
kung
So en wır enn vertirauensSVo und mulg den Wee ZUF. Iinhel ‚jebe,

Gebet, Buße und Arbeıt, eingedenk des Pauluswortes: „Gott ıstC5S5, der i
euch dasWaollen und das Wirken schafft ach SEC1INEIN Wohlgefallen“ (Phil
2 15)

Neue archäologische Entdeckungen 1ı Jerusalem
NORBERT LOHFINK SJ

Seitdem Palästina mıt dem Spaten erforscht wird 1st Jerusalem e1iNn beliebh-
tes Arbeitsfeld der Archäologen Die großen Forschungsgesellschaften, die

VOrNSch ahrhundert gegründet wurden, begannen ıhre Arbeit STETS
Jerusalem. lielßder 18365 gegründete ‚„Palestine Exploration Fund*®* 18367
bis 18370 CGaptain (später Sir) Warren durch unterirdische Schächte und
Stollen das Gebiet des alten JLempels SSCI1L. Der 1877 gegründete „VDeut-
sche Verein ZUFr Erforschung Palästinas®‘ schickte Prof. FL Guthe Aus-
grabungen den Südosthügel, dort die Davıdsstadt nachzuweisen
(1551) Seitdem ist die Kette der Ausgrabungennıcht abgerissen. |Nur die
bedeutendsten erwähnt F Bliss un Dickie bestimmten 1894
hıs 18397 den Verlauf mehrerer Mauern südlich der] Südmauer der
Altstadt Abfall des Südwesthügels ZU. Hinnomtal und VO  - da OST-
WAäarts bis ZUuUI (Gebiet des Siloeteichs Captain Parker ZOB AUS,

das Davidsgrab mı1ıt Schätzen finden: dank der tatkräftigen
Assistenz des Dominikanerpaters -H Vincent gelang die wissenschaftliche
Krforschung des komplizierten, der Wasserversorgung dienenden unterirdı-
schen Schacht- und Tunnelsystems ı Innern des Südosthügels. Weill be-
W16€65 mehreren Ausgrabungen und —19924 endgültig, da{fßs
das älteste Stadtgebiet auf dem recht kleinen un: schmalen Südosthügel lag
(und nıcht W1c6 die VvVon Josephus herkommende mittelalterliche Tradition
einhellig annahm, aut dem grolden und hohen Südwesthügel) Maca-
lister und Duncan legten alte Stadtbefestigungen Nor-
den des Südosthügels, and der Gipfelfläche eım Abfall ZU Kedrontal
frei 1€ wurden den Besuchern der Heiligen Stadt bis VOL urzem VOIL den
Fremdenführern als „salomoniıscher Iurm un „jebusıtischer Stadtwall
geze1gt fanden Crowfoot un FitzGerald der
VWestseite des Südosthügels Stadttor, das hıs ZUE Makkabäerzeıt Be-
nutzung War Albrecht Alt und andere bauten damals schon darauf die Ver-
mutung aut da Jerusalem bis die hellenıstische Zeit hinein sich och
nıcht aut den Südwesthügel ausgedehnt hatte In den gleichen Jahren 1992
bıs 1977 Jegten Sukenik un:; Mayer VOIN der Hebräischen Univer-
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sıtät Jerusalilem weıt ı Norden derStadt Fragmente Stadtmauer
Irei, derenIdentifizierung mıt der VOoO  — Herodes Agrippa gebauten, SOge-
nanntfen ‚„dritten“‘ Mauer bıs heute umstrıtten ist. erforschte

Johns durch sorgfältige Grabungen die Vorgeschichte der
„Zitadelle” Jaffator: ihr sogenannter „Davıdsturm stammt
Unterbauten Vo  _ Herodes dem Großen un S11Z C1Ner och älteren, helle-
nistischen Mauer Neben diesen mehr der eigentlichen Stadtgeschichte
interess]ierfen Grabungen stehen ebenbürtig die vielen anderen den VOI -

schiedenen Heiligtümern, die deren Vorgeschichte klären wollen meıst WUTL-

den sS1€ durch die religiösen Gemeinschaften durchgeführt, die die Ortlich-
keiten besitzen der verwalten. Kıs SsSC1 1Ur AaUSs jJüngster Zeit die wichtigp
Ausgrabung der Franziskaner ı Gebiet VO. „Dominus Flevit®® Ülberg-
hang genannt (1953—1955; Leitung: Ba'gatti OFM)

Sollte INa  > nıcht MEINCN, Jerusalem habe der Archäologie aum och Ar-
beit VAHl bieten ® In VWirklichkeit befinden sich ohl nırgends ı der palästi-
nensischen Archäologie viele Dunkelheiten un Fragezeichen WIC Ka-
pite] „Jerusalem Die Gründe dafür sınd mannigTaltig Vor allem ist Jeru-
salem e1iNne auch heute och dichtbevölkerte Stadt Man ann hier nıcht
großzügig und systematisch ausgraben WI1e6 se1it Jahrtausenden VT -

lassenen ell der irgendwo C1NsSam un! unberührt der Landschaft liegt
und dem eine späteren Besiedlungen die antiken Schuttschichten eSC1-
UugT der durcheinandergebracht haben Nur der südlichste eil (allerdings,
W16 S1C  h herausgestellt hat gerade der allerälteste) des antiken Jerusalems
liegt außerhal der jeizıgen, aus dem Mittelalter stammenden Mauern der
Altstadt un 1st 1Ur spärlich besiedelt Hier Süden wurde daher auch VOr

allem gegraben Aber, W16€6 INnan heute mu leider 1el1 Irüh Die.
älteren Grabungen STETIS abenteuerliche FKinzelunternehmungen Man
denke DUr Gaptain Parker, der die (Grenzen SCINeEeTr I ızenz überschritt und
nachts auch heimlich Lempel ausgrub VO  —; türkischen Beamten,
dem nıcht genügend Bakschisch gegeben hatte, wurde und S1C.  h

gefährlicher Flucht aut Yacht Jaffa retiten mußte w as das Ende:
sSC1iNer Ausgrabungen bedeutete iese Kinzelunternehmungen hatten nOoTt-
wendig Plan und Zusammenhang Die Schächte und Stollen —
den ach den Grabungen wıeder zugeschüttet und heute ist einzelnen
Fällen unmöglich auf Grund der Grabungsberichte die Funde VOr-
schiedener Kxpeditionen zuelnander Beziehung setzen Damit sınd S16

unNns wertlos. och unier anderen Rücksicht kamen die meısten
Ausgrabungen i Jerusalem früh Heute arbeitet die Archäologie SCW1S-
sermaßen mıft Zahnbürste un Kasierklinge. Nichts ıst ZU klein un
bedeutend, alles wıird beobachtet un regıstriert. Damals dagegen SINS INa  -
VOrTr allem auf Suche ach wertvollen Museumsstücken oder wen1ıgstens ach
groißen Objekten, alg da sind Stadtmauern, Stadttore un Königspaläste. Um
den Schutt und das Gerümpel, das diese großen Objekte bedeckte und
gab, kümmerte mansich aum. Gerade darın aber befinden sıch dıe Scher-
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dieben zerbrochenerKochtöpfeNTon und vieleandere kleinen Ob}]ekte,
heute das Hauptmittel ZULE SCHaUCH Datierung Fundes darstellen. Die
sicheren Methoden der Datierung wurden für Palästina erst zwıischen den
beiden Weltkriegen voll ausgearbeitet Daher ıst die Interpretation, die die
älteren Ausgräber den VOo  — ihnen entdeckten Bauten, Mauern un Toren
gaben, den eıisten Fällen völlig ungesichert [)a die Ausgrabungen die
ursprünglichen Schichten zerstorien, lassen S1IC  h die unterlassenen Beobach-
t{uncen auch meıs nicht mehr nachholen. So kommt CS, dafß der ınten-

Grabungstätigkeit fast SaNZCN Jahrhunderts Südteil des anlı-
ken Jerusalems sechr viele Fragen der Stadtgeschichte och heftig
umsirıtten sind Nordteil da heute 1€e€ dichtbesiedelte Altstadt liegt
ıst eigentlich och aum systematisch gegraben worden. Nur die Zitadelle
wurde gründlich erforscht Entscheidende Punkte blieben unzugänglich Bis
VOTL kurzem War Grabungen der Grabeskirche überhaupt nıcht den-
ken SCWESCH. Seit CISCH Jahren werden Felsendom (an der-Stelle des
alttestamentlichen Tempels) eingreitfende Renovierungsarbeiten durchge-
führt. Soweit bekannt IST, wurde VON den zuständigen Autoritäten nıcht
ermöglicht, die gute Gelegenheit archäologischen Sondierungen AaUSZUu-

nuützen.
Bei dieser Lage der Dinge ist sehr begrüßenswert daß die archäologi-

sche Tätigkeit Jerusalem den etzten Jahren wıeder ZAUSCHOLLUIMNE: hat
Das Jahr 1961 sa Jerusalem VOL allem drei wichtige archäologische Kr-

Zwecks Aufarbeitung der Probleme:,; die sich aus den älteren Aus-
grabungen ergaben, wurden planvoller Weise un mıiıt modernsten Me-
thoden die Ausgrabungen Südbereich wıeder aufgenommen die Ausgra-
bungen Teich Bethesda erreichten e1lNen SCWISSCH krönenden schluß
schliefßlich wurde Z.U. erstenmal der Geschichte der Grabeskirche
systematisch archäologisch geforscht Im folgenden soll C111 Überblick ber
diese Trei Grabungen gegeben werden. E  1ine SANZC Reihe Erkenntnisse
wurde CN. Wir stützen UuUNsere Darstellung auf die ersten Vorberichte
der Ausgräber selbst1.

DIiE ÄUSGRABUNGEN SÜDOSTHÜGEL
Maı biıs August 1961 durch die „British School of Archeology und die

„Ecole Biblique Francaise Leitung Miss Kenyon un Pater de
Vaux

Daflßi die alte Jebusiterstadt die erst David eroberte un die ann A

dıe Chronique Archeologıque der Revue Biblıque (1962)
de Daux über die Ausgrabungen ‚„„Ophel*“) 107— 109 Rousee über dıe Gra-

bungen Schafteich) un: 100— 107 Collas, Coüasnon un Doskertchian über
dıe Arbeiten der Grabeskirche). Vgl ferner: Chadaschot Archeologijot, Jerusalent
(Dez, 15f (Ophel); Corbo, Resultats ınesperes des fouılles Saınt SE-
pulcre, La Terre Sainte 7967 164—171; ders., Les fouılles St Sepulcre,

La Terre Saınte (1962) 36—4171 (Grabeskirche); Jeremias, Dıe Wiederentdeckung
Vo Bethesda Johannes I, Z Göttingen 71949 (über die früheren Grabungen Schaf-
teiıch).
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SSr auptstadt machte, auf dem relativ kleinen Südosthügel lag, ıst heute
sicher. Ein Rätsel bot dagegen bisher ihr Umfang. Der Südosthügel ist eigent-lich nur . ein langgestrecktér‚ eiwa 100 breiter und 500 langer südlicher
Ausläufer des Tempelhügels (der selbst VOLF der israelitischen Eroberungoch nıcht bebaut wWwWar dort befand sıch die ‚„L’enne des Jebusiters
Arauna‘‘, Sam 24) eine Gipfelfläche senkte sich VOo  > Norden ach Süden

etiwa I, Westen und Osten ziemlich steile Hänge ZU Tyro-
pOON- und ZU Kedrontal hin (heute ist das Tyropöontal aum noch zu CI -

kennen, 1e] Schutt hat sıch dort inzwischen 'abgelagert). Die Mauerreste,
die INa  - in den älteren Ausgrabungen gefunden hatte, lagen alle ande
der Gipfelfläche. Daher glaubte INan, die Jebusiter- und die Davidsstadt
auf die Gipfelfläche beschränken mMUussen. Die Stadt ware annn lang und
schmal WI1€e eın Schlauch SCWESCHN und hätte NUur etitwa ha umfalt, WOTAaus
H1E  ; auft etwa 1500 Einwohner schlielßen könnte Das ıst selbst bei den da-
maligen Größenverhältnissen eLWAas wen1g.

Dazu kommt eın anderes Problem. rst nde der Bronzezeit lernte
MmMan, wasserdichte Zisternen bauen. Vorher War Inan für die Wasserver-
SOFrSUuNgS Aur auf Quellen angewiesén. Jerusalem kam DUr eine eINzZIgeQuelle in Frage, die jetzige Marienquelle untfen Ostabhang des Südost-
hügels. Sie mußte auch Fall einer Belagerung der Stadt zugänglich SeEe1IN.
Deshalb baute INa  - einen unterirdiıschen Gang, der 1m Berg bis 1n die ähe
der Quelle führte. An seinem Endpunkt stiel3 eın Brunnenschacht bis
Niveau der Quelle hinab Dafß die Quelle auch diesen Brunnen speliste,
Von aulsen nıcht sichtbar. Wenn WILr eıne urze Bemerkung der Bibel richtig
vcrstehen (2 Sam 5, 0—8), wußte Davıd VO  — der Existenz dieser Wasserver-
sorgungsanlage, und die Kroberung Jerusalems gelang dadurch, daß SCIN
General Joabh entweder durch den Schacht heimlich die Stadt einstieg oder
doch wenigstens das W asser VOoO  - iıhm ableitete, dafß die Wasserversorgungder Stadt nicht mehr gesichert Obwohl der unterirdische ZugangQuelle also gerade für den Kriegsfall geschaffen WAarL, lıegt sSe1IN Kinstiegnicht etwa auf der Gipfelfläche des Hügels, also.innerhalb des allgemein
SCHOMMENE Stadtgebiets, sondern sechon Abhang, un Z7WAar unterhalb
der Mauerreste, die Macalister als die ‚„jebusitische‘‘ Stadtmauer identifi-
ziert( hatte. Ist das glaubhaft? Der geheime Gang waäare autf eine Belagerungder Stadt 1n angelegt worden un: trotzdem hätte INna  -} ih außerhalb der
tadtmauern beginnen assen ? Vincent, der den Gang erforscht hat, nahm
deshalb an, se1l och in einem abgeschlossenen Mauerwerk über der rde
bis ZUT Stadtmauer hingeführt worden. Aber eın solcher Gang ist archäo-
logisch nicht nachzuweisen.

Die beiden genannten Probleme geringer Umfang des Stadtgebiets und
strategisch unglaubhafte Wasserversorgungsanlage lassen sich auf eines
reduzieren: 1st die n jébusitische“ Mauer Macalisters richtig datiert, der
lag die älteste Umwal_lung Jerusalems vielleicht doch weiter unten Ab-
hang Kedrontal hin? Um diese Frage klären, eröffneten Kenyon-
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de Vaux iıhr Hauptgrabungsfeld bei der „jebusitischen“ Mauer mıt  ö dem
‚„‚salomonischen Turm  c. un ließen von da aus breiten Gra-
ben OSTWAFrCTS den Abhang hinabsteigen.
Die Ergebnisse sıind umstürzend. Wir können heute MT Hiıltfe exakter

Stratigraphie SCHAUC Zeitbestimmungen vornehmen Kıs ze1gte siıch da der
‚„salomonische Turm  .. etwa 150 \ V ar Chr erbaut worden 1st (Salomon lebte

Jahrhundert Va Chr.) Kr gehört ZULE Mauer, dıe Jonathan baute (1 Vikı
10, 10—12, vgl 12 37) Der „jebusitische W all®® 1ist frühestens der glei-
chen Zeit! Turm und Wall sind ber Ruinen zerstorter Häuser errichtet.
Diese Häuser sTtammenNn aus dem Jahrhundert V. un! SINSCH be1 der
Kroberung Jerusalems durch Nebukadnezar zugrunde. uch unterhalb der
jetzt also „makkabäischen“ Stadtbefestigung stießen die Ausgrabungen

Abhang auf bedeutende Häuserreste aus der israehtischen Königszeilt.
Schließlich erreichte Ina  —; etwa 50 m OSTWAFTrTS C116 starke Mauer, die ach
der miıt ihr verbundenen Keramik entweder die miıttlere Bronze- oder
die frühe Kaısenzeit angesetzt werden mMu Daher besteht kein Zweiftel daiß
dies die Maner der VO  - Davıd eroberten Jebusıterstadt 1st Der Kınstieg ZU

unterirdischen Wasserversorgungsschacht hegt welter oben, dafß alle his-
her unlösbaren Rätsel des W asserversorgungssystems geklärt sind. Eben-
falls ist deutlich, da{ß die Jebusiter- un Davıdsstadt nıicht DUr aut der
Gipfelfläche des Hügels Jag, sondern S1C.  h auch och SaNzZes Stück den
östlichen Abhang Z Kedrontal hinabzog 1€e gEWL damıt IX Um-
Tang, den VOoO Alten Testament her un e1m Vergleich mıiıt anderen
ausgegrabenen Städten der Kpoche erwarten dürfen Gleichzeitig werden
1U plötzlich manche biblischen Berichte für unNns konkret und lebendig Das
Haus des Urias Jag ZU. Beispiel nıcht oben auft dem Hügel sondern untier-
halb des Königspalastes irgendwo Abhang Daher konnte Davıd VOINl der
'Jerrasse SCINES Palastes sehen, Bethsabe sich badete Der ext sagt
mehrmals ausdrücklich, dafß Urias, als Vomn avıd aus dem Feld ZU. Rap-
pOrt die Hauptstadt beordert W, nıcht ı SC Haus ‚„hinab“stieg (vgl

Sam 11, 2-13).
Kın entscheidendes Problem der (GGeschichte Jerusalems IsT die Frage, wann

die Stadt sich auf den großen Südwesthügel aqausdehnte Salomon erweıterte
die Stadt zunächst ach Norden Kr baute auf dem „Tempelhügel” den
JTempel un Palast Eine andere Stadterweiterung fand och

der Königszeit STa Aber griff sS1CE schon über das Tyropöontal hıs aut
den Südwesthügel hinüber ? der IsST = gewaltige Ausdehnung der Stadt
ers heHenistischer Zeıt denkbar Sicher ist 1Ur „UN Klavıus Josephus, da{iß
die Stadt bei ihrer Zerstörung Jahre 70 Chr den SaNZch Südwes chügel
umfaflte un da{fß S Südmauer den Südhang des Südwesthügels ınmittel-
bar mıl der Südspitze der alten Davıdsstadt verband Diese Mauer ıST 1894
bıs 1897 VO  z Bliss und Dickie identifiziert worden ber WIC alt ist s1e% Bliss
nd Dickie rechneten miıt dem Bau der Mauer der späten Königszeit
och ihrer Zeit liefß sich CIHC solche These weder bewelsen och wider-
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legen Daher wurden \ seitdem die verschiedensten ZeitansätzefürenBau .
der Mauer un damit für die volle KEinbeziehung des Südwesthügels. i den
Stadtbezirk veri{reten, VON der hellenistischen Zeit biıs zurück Salomon
selbst Nur CcCu® Grabungen konnten hier Klarheit bringen

Kenyon und de Vaux haben deshalb schon 19561 neben der Hauptgrabung,
Vo  n der oben sprachen, och mehrere kleinere Sondierungen VOTSCHOM-
INCH, Tel der VOo  - Bliss-Dickie entdeckten Mauer (im karaitischen Fried-
hof un: beim alten Siloeteich) un Z WE Osthang des Südwesthügels, auf
dem Gebiet VO  un „Petrus ı Galkecantu®®. Weiter westlich sınd keine Ausgra-
bungen möglich, da dort das Niemandsland zwischen Jordanien und Israel
liegt

Wieder sınd die Krgebnisse überraschend. uch die ates Zeitansätze
für 1€ Mauer SINSCH bisher nıcht unter die hellenistischePeriode hinab
dafß die Mauer auf jeden Fall ZUrC Zeit ECSsu exıstiert hätte och NUuhHh stellte
8S1C  h heraus; dafß den angegrabenen Stellen nicht DUr der Königszeit
sondern auch der hellenistischen Epoche eiInNne irgendwie der Kır-
wähnung werte Besiedelung nachgewiesen werden koannte Die Stadtmauer
wurde erst innerhalh des ersten Jahrhunderts gebaut und gle1i-
chen ahrhundert auch wıeder zerstört! s scheint S1C.  h also die Mauer
des Herodes Agrippa _- handeln, die INnan bisher 1Ur
Norden der Stadt suchte. Zur Zeit Jesu lag Süden Jerusalems der Bereich
zwischen Südwest- un: Südosthügel also och außerhalb der Stadtmauern.
Das gilt ohl auch VO Platz der Kirche VO.  an St Petrus Gallicantu,
die Ausgräber VOL Jahrzehnten die einzelnen Räumlichkeiten des
Hauses des Hohenpriesters Kaıiphas erkennen können glaubten Dagegen
ann INna  an| aus dem überraschenden Ausgrabungsbefund ohl nıicht ohne
welteres Folgerungen die eigentliche öhe des Südwesthügels zıehen,
auftf der dıe alte AIradition das Obergemach ansetzte, dem die Apostel
Pfingsttag versammelt Hier, bei der jetzıgen Abtei der deutschen
Benediktiner (1im Gebiet VON J_srael), mülßten eue Grabungen den Sachver-
halt ohl erst klären VWeiter nördlich auf dem Südwesthügel Herodes
der Große SCINCN Palast baute (Ort der jetzıgen Zitadelle MmMI1T dem ‚„Davıds-
turm“°), hat Johns SCLIHEN Ausgrabungen jedenfalls schon eiNnen ersten
Mauerbau hellenistischer Zeit nachgewiesen, ohl Jahrhundert

Chr Selbst die israelitische Königszeit bleibt CS wahrscheinlich da{fß
sıch die Stadt schon weller Norden, nämlich westlich des Lempels, über
das Tyropöontal hinweg hıs autf den nördlichen Osthang desSüdwesthügels
auszubreiten begann. Aber 6S ist DU nıicht mehr möglich, sofort den
Hüge!l bis Z Hinnomtal ı W esten und Süden ı die Stadterweiterungen
der Königszeit einzuschließen. Wie die Ausdehnung der Stadt wirklich VOoOrT
sıch S1INg, können erst Grabungen i Gebiet der jetzigen Altstadt erhellen.

Die Ausgrabungen VO  a Kenyon un de Vaux wurden April 1969
auf dem Hauptgrabungsfeld wlieder aufgenommen Ferner wurden CIN1LSC
eue€e Grabungsfelder Bereich des Südosthügels eröffnet
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DIE ÄUSGRABUNGEN T ’EICH BETHESDA

Von allen Baulichkeiten Jerusalems, die die Evangelien erwähnen, trıtt
der Teich Bethesda, Jesus den Gelähmten heilte, dem Besucher heute
;ohl eindrucksvollsten ursprünglichen Bestand VOT Augen.
Das verdanken den Weißen Vätern VO Konvent St Anna, die seıt lan-
SC daran sind, den Teich Stück für Stück erforschen un: yfreizulegen.
Im VoOrisch Jahr sınd die Ausgrabungen SCWISSCH Abschluß g-.
Jangt. Der Befund ist jetzt klar, un! weıtere beiten können. 1Ur och
verdeutlichen.

Die erodianische Anlage hatte erstaunliche Ausmaße. Die beiden Was-
serbecken sınd ZUSAMMMENSCHOMLI Tast 100 m Jang, zwischen un
breit und 13m tief. aher konnte die Anlage nicht ihrer SANZCH Fläche
Ireigelegt werden, doch sınd die Endpunkte biıs auf e11® Ecke alle ı unter-
irdischen Stollen erreicht Freigelegt ıst der mittlere eil 1116 breite
Zwischenwand die beiden gewaltigen Wasserbecken, die größtenteils aus
dem Felsen ausgehauensınd, voneinander TeENN

Die Anlage befindet sich nördlich des Tempels. Hier eıtete C1LN kleines
Seitental des Kedron von Norden her be1 KRegen W assermassen herabh Wo
das 'Tal ach Osten ZUImM Kedron abbog, mas S1C.  h schon VOL Herodes
Teich befunden haben, der das W asser für die regenlosen Monate aufspei-
cherte. Von ıhm wird der Name „Schafteich“ herkommen; enn dieser Name
ıst aum für die prachtvolle herodianische Anlage erstmalig geprägt worden.

Die beiden Becken dieser Anlage nicht rechteckig, sondern
hatten die Form C1IN! JTrapezes. Vier Säulenhallen umrahmten S1C-. Eine
fünfte Säulenhalle erhob sich ber der breiten Wand, die die beiden Becken
Tennte Hier lagen die Kranken, die auf eiNe Bewegung des assers W ar «.-

eien. Vollständige Säulen sınd nıicht mehr gefunden worden, doch lassen
sich AQUsS den gefundenen Basen, Schäften un Kapitellen die SCHAUEN Maülße
der Säulen errechnen S1IC iwa hoch die Hallen alg SaNZC daher
etwa 900 ach dem Wasser die Galerien durch steinerne Balu-
straden abgeschlossen, VO  a denen S1C.  h ebenfalls Reste fanden. Die Anlage
lag außerhalb der damaligen Stadtmauern. Trotzdem War v C111 pracht-
voller Schmuckbau. Seine Krrichtung stand ohl Zusammenhang mı11
em Ausbau des Tempels un! der Krweiterung des Tempelplatzes durch
Herodes.

Innerhalb des Nordbeckens befand sich unter W asser och z Zisterne
VO  - mal (} Grundfläche 1€ diente vielleicht dazu, eıl des Was-

als Irinkwasser VOo restlichen W asser abzusondern. Innerhalb der
Trennmauer un unterhalb der Wasserbecken liegt Kanalisationssystem
ZUT gesonderten Füllung un Leerung der beiden Becken. Ostlich des Dop-
pelteiches scheint S1C.  h (vielleicht der Zeıt ach der Zerstörung erusa-
lems durch Jitus) ein heidnisches Heiligtum befunden haben.

Wcohl Jahrhundert wurde ZULC Erinnerung die Heilung des Ge-
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lähmten 388% Basilikaerrichtet. Vorhalle und westliche Hälfte stehen ber
Ndem Teich, un Z War S daß das Mittelschiff auf der 6m breiten Trenn-

wand aufruht während die Seitenschiffe rechts un links ber den Becken
stehen. iınks werden dabei die Mauern der Zisterne des Nordbeckens
Fundierung mıtverwendet das rechte Seitenschiftf wird VOo  > r1ES19CN Stütz-
pfeilern geiragen, die bıs auf den Grund des Beckens hinabreichen. Kıiner
dieser Pfeiler ist och ganz erhalten un vollständig Ireigelegt, von mehre-
Teil anderen liegen Teile VOT. Die östliche Hälfte der Basıilika un die drei
Apsiden entdeckt) sind auf festem Boden errichtet Unter diesem Teil
hegt das zerstorte und zugeschüttete heidnische Heiligtum Norden schlo{fß
sich das linke Seitenschift och C111 „Martyrion mıft Mosaikboden und
Altar uch die Vorhalle der Basılika hatte Mosaikboden, die Schiffe da-

miıt Marmorplatten ausgelegt.
Kurz VOL der Kreuzfahrerzeit ist die Basilika vollständig zerstort worden,
daflß DUr dıe Grundmauern blieben. Die Steine wurden ohl als Baumate-

rial für andere Bauten verwendet.
Die Kreuzfahrer haben die F1CSISCH Wasserbecken des alten Doppelteiches

systematisch aufgefüllt un DUr C111 Reihe Von Zaisternen darın angelegt.
Über dem ehemaligen Teich bauten S16 61n Stadtviertel Man tindet
dort manchen äusern Mosaikfuilßböden aus wıederverwendeten byzan-
tinıschen Mosaiksteinchen. Über der römischen Zisterne des ehemaligen
Nordbeckens Jegte INa  z un ter Verwendung byzantinischer Mauern
Krypta. VOoO  —> der aus e1iN“ Treppe ZU W asser der Zaisterne hinunterführte.
Über der Krypta baute INa  a en Kapelle, die praktisch den Raum der hın-
eren Hälfte des linken Seitenschiftfs der byzantinischen Basıilika einnahm.
Diese Kapelle und die unier ihr legende Zisterne jetzt der „JLeich
Bethesda*®®. üdöstlich des SaNZech Ausgrabungsfeldes baute Man, hauptsäch-
Lhch aus römischem und byzantinischem BaumaterI1al, die heute och ste-
hende St Annakirche.

DIE ÄUSGRABUNGEN DER (GRABESKIRCHE

Wie schon erwähnt der Grabeskirche bisher och Ausgra-
bungen erlaubt worden. Die schwierigen Rechtsverhältnisse innerhalb die-
SCs Gotteshauses haben unbedingt notwendige Kenovierungsarbeiten
mmer wieder hinausgeschoben, wWenn nıcht verhindert. den letzten Jah-
ren 1sTt miıt C1INer Nachhilfe der jordanischen Kegierung 1U doch

Ner Finigung der beteilligten Parteien gekommen, un: sah das Jahr
1961 einNerselIts Untersuchungen un Wiederherstellungsarbeiten ußen-
teilen des Gebäudes, die volles Kigentum einzelner irchen sind, anderseıts
auch Schürfungen i den Haupträumen, die VO  w} mehreren Parteien benutzt
werden.

In den prıvaten Außenräumen fand die weitaus bedeutendste Unter-
suchung nördlich der Grabesrotunde STa Dieser eil gehört den TaNzıs-
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kanern, die hier die römisch-katholische Dakristel, CIMn Kapelle un:CLE
kleinen Konvent besitzen. Unter Leitung VO.  b Virgilio Corbo OFM wurden
die Mauern des Krdgeschosses Ireigelegt und der Bodenbhis auf den gewach-

Fels untersucht. {[)a die Baulichkeiten äußerst kompliziert sınd, ist
ul hier nicht möglich, den Befund ı einzelnen beschreiben VWır kön-
Nu auf die wıchtigsten Ergebnisse der Grabung hinweisen Die rehi-
tekten, die dıe Grabungen den Haupträumen der Kirche leiteten, sSınd
der Deutung der Grabung VO  —> Corbo manchmal anderer M—einl}ng ’ als
seibst. diesen Fällen notieren WIL beide Deutungen.

Die erstaunlichste Feststellung War zunächst, da{fß wesentlich mehr Bau-
teile der ältesten christlichen Anlage, dem Bau Konstantins, zugehören
als Ina  en bisher vermute hatte. Die Zerstörungen durch die Perser un:!
durch Hakem nicht gründlich, WIC Ian glaubte Die Mauern
der Grabesrotunde sınd Hıs ZULC öhe der Galerie och konstantinisch
en Räumen der Franziskaner nördlich davon sınd fast alle entscheidenden
Mauerführungen konstantinisch Vincent bel hatten ler ihrem klassi-
schen Werk „Jerusalem Nouvelle‘®‘ fast alles für mittelalterlich gehalten

Damit ändert sich uUuNseTre Vorstellung VOoO konstantinischen Bau Rufen
W  e uUunNns zunächst die Gesamtanlage Krinnerung! Man betrat den Bau VO

Oster her, weit außerhal des Bereichs der jetzıgen mittelalterlichen (Gra-
beskirche Kıne J1reppe führte 611 Atrium Von ıhm betrat INa  en den
eigentlichen Gottesdienstraum, das ‚„‚Martyrion v e1INe große, fünfschiffige
Basılika, die vermutlich Westen m1T7 ApSsI1s schlaofß Ihr folgte ann
aber W eesten C112 zweltes, 1LNeTrTes Atrium, VO  un Säulenhallen umgeben

iıhm ragte links frei der Golgothahügel auftf Der westliche schluß die-
SCS Atriums War die gewaltige Rotunde der ‚„Anastasıis‘‘, die sich ber dem
Heiligen Tab autwölbte ach den Ausgrabungen befand S1C.  h
auch och rechts VO  - der Anastasis VO  u Säulenhallen umgebener Hof
Wie soll INna  w diesen Befund deuten ® War das NNeTIre Atrium wesentlich
größer, als 1a  — bisher angcehomMMeEN hatte, da{fß die Grabesrotunde nıicht

westlichen Abschluß bildete, sondern sSCE1INEINN westlichen nde och
frei ihm aufragte, W1e6 weılıter östlich der Golgothahügel? Dann dıe

den Räumen der Franziskaner gefundenen Mauerreste ZU 'ell Reste der
Bauten (Säulenhallen €); die das sehr große iınnere Atrium umgaben Das iIst
die Deutung des Befunds durch den Ausgräber, Corbo Doch 1st auch C116

andere Deutung möglich Das iNlNeTre Atrium WAaLrIc klein SEWESECN WL1LC 1a

bisher annahm, da{fßs die Grabesrotunde alleın schon SE11611 OsTt-
iıchen Abschluflß bildete och hätte ann nördlich VOo  an ihr och ec1ih Neben-
airıum miı1t Nebengebäuden gelegen Dieser Deutung NEISECN offensichtlich
die rehitekten Eine Klärung der Frage 1st möglich Man mülßte die
den Räumen der Franziskaner symmetrischen Räumlichkeiten suüdlich der
(1 abesrotunde m1T7 der gleichen Gründlichkeit untersuchen Sollten S1C.  h
dori entsprechende Strukturen ZCISCH, bliebe Corbo Recht Da das
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Gebiet südlich derAnastasis nıcht ı der Handder Franziskaner ist, werden
ohl och ziemlich Jange den Reiz der Ungewißheit genießen können.

Unter der Sakristei der Franziskaner ist Corbo unmiıttelbar ber dem
Fels anf rotie Erde gestoßen, i der 61 die rde des Gartens Von JosefVvVoO  a!
Arimathäa sieht. uch hier wıdersprechen die Architekten. S  1€ haben
miıttelbar daneben ı der Hauptkirche ebenfalls rote rde gefunden, i der
sich römische un byzantinische Scherben zeiıgtien Daher halten S16 die rote
KErde tür spätere Auffüllung. Vielleicht wird die „rote Krde*® der rabes-
sirche einmal5 ähnliche Berühmtheit erlangen W16 die ‚rote Manter®® der
Peterskirche. der Schlufß VO  zn en Grabungen der Architekten auftf die
Grabungen VO  - Corbo berechtigt ist, wird sich ohl bel der SCHAUCH Ver-
öffentlichung des Grabungsbefunds LCISCH, die Corbo vorbereitet

Wır kommen 19858 den Grabungen der eigentlichen miıttelalterlichen
Grabeskirche Sie wurden VO  j den drei Architekten OÖrlandos,
Trouvelot un!: Utud]ian durchgeführt Es handelt sich VOT allem elf
den Fulßboden getriebene Schächte, die eisten neben den tragenden Pfei-
lern der mittelalterlichen Kirche östlich der Grabesrotunde Rın Schacht
liegt 112 der „Adamskapelle“‘ direkt westlich des Golgothafelsens Anla{f? der
Grabungen wWwWar die Notwendigkeit den gesamten Bau absehbarer S  ıt
durch KRenovierungsarbeiten VOLF dem vollständigen Ruin reiten Es galt
den Zustand der Fundamente prüfen ott SC1 ank geben S1IC keinen
Desorgnissen Anlaß WIC die Architekten schreiben Be1l diesen zweckbestimm-
ten Grabungen ergaben S1C  h natürlich nebenbei interessante archäologische
Beobachtungen.

Am überraschendsten War die großé Tiefe des Felsbodens. In der Adams-
kapelle unmittelbar neben dem Golgothafelsen, der och C116 Seitenwand
der Kapelle bıldet, wurde der Welsgrund bei Schachttiefe VO  = 30 m
occh nıcht erreıicht KFınıge Meter nördlich VO  - Golgotha war bel och
eın FKels festzustellen VWieder eLWAaAS weıler nörlich lag der Feis 75 m
unier dem Boden der Kirche rst die etzten Meter VOLT der Grabesrotunde
steigt der Felsboden rapıd uch südlich VOoO Golgothafelsen erreicht der
WFels rasch eiNne große Tiefe ort befindet S1C  h heute unter dem Platz VOT

dem Kingang der Grabeskirche = mächtige Zisterne, 1€ ebenfalls unier-
sucht wurde

Dieser bisher nıcht bekannte Verlauf des Felsengrundes ZWINZT ZUEC [}  MAOT-
rektur uUuNserer Vorstellungen VO  e der Ortlichkeit ZUur Zeit Jesu. Golgotha
wWar mehr als C111C sanfte Bodenwelle. Natürlich annn INa nıicht einfach die
jetzige Felsoberfläche ZUr Rekonstruktion der Höhenlinien verwenden. ber
dem Fels können och Erd- un Schuttschichten gelegen haben, die die
Konitraste eLwWwAas entschärtften. uch annn später durch Anlage VO  - Zisternen
un Verwendung des Gebiets als Steinbruch die Felsoberfläche selbst etwas
verändert worden SCc1H Dennoch wird InNnan auf Grund der Tatsache, da{fß der
jeizıge Golgothafelsen auft rel Seiten mindestens tief steil btfällt mi1t
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größeren Niveauunterschieden rechnenmüssen, als das bisher gewöhnlich
geschah.

Eitwa aut der oöhe der Apsis der mittelalterlichen Kirche wurde die Basıs
nordsüdlich verlaufenden Mauer entdeckt. ermutlie ist CS die Mauer,

die die konstantinische Basıilika ı Westen abschlofß Die mittelalterliche
Kirche steht also fast SaNZ auf dem Gebiet des Zzweıten Atriums Konsantıns
un erreicht erst ihrer Apsis und der anschließenden Helenakapelle
das Westende der viel grölseren konstantinischen Basılika.

Hs ist wünschen, da{fß die beiten 08  Janı der Grabeskirche gründlich und
schnell weitergeführt werden un da{fß S16 auch och möglichst viele archäo-
logische Beobachtungen Liefern. Denn TOTLZ der wichtigen Entdeckungen des
VOrısecn Jahres bleiben och viele Fragen bestehen, un ECIN1SC eCue “ ragen
sind hinzugekommen.

Deutsche Malerei Jahrhundert
HERBERT SCHADE S]

Im Jahr 1895 erschien Berlin Vo  — Bierbaum un!: Meier Graefe heraus-
gegeben die Zeitschrift „DPan Dieser Name charakterisiert nicht DUr den
(Geist der Jahrhundertwende, VETMAS auch die Grunderfahrung des Men-
schen Jahrhundert bezeichnen. Pan, WISSCH WIÄirL, ist C111 ott der
Wildnis, e1in Mischwesen zwischen Mensch und Tier. Unversehens bricht
aus dem Diekicht hervor und schreckt Hirten un Herde Böcklin hat diesen
ott ausgehenden Jahrhundert SCrn gemalt der Name der bahn-
brechenden Zeitschrift hat ıh: beschworen. Zeichen des Pan ann
auch den Geist un die Malerei des Jahrhunderts sehen;: denn dieses
Jahrhundert ertfährt das Fremde, das Ganz-Andere, die Urkraft hinter aller
KErscheinung, den ‚„unbekannten ott*® So hat Tanz Marc gesagt „ Wır WL -

den zwıschen remden Gesichten, Bildern un unerhörten
Klängen leben.‘ 1 Und August Macke schrieb: „Die orm ist Geheim-
NIS, weil S1IC der Ausdruck VOo  am geheimnisvollen Kräften 1sTt Nur durch SLC
ahnen WIr die geheimen Kräfte, den ‚„unsichtbaren Gott‘°2 Ja schon

August 1898 konnte INa  —_ der „Jugend“ eiNer ähnlich programmalı-
schen Zeitschriftt „Pan lesen: 2° & e kommt die Zeit da auf öffent-
Llicehen Plätzen sich Denkmale erheben werden, die weder Menschen och
Tiere darstellen, Phantasieformen, die der Menschen Herz Z rauschender
Begeisterung un: ungeahntem Entzücken fortreißen werden .. 3 jele Na-

Zit nach Köthel, Moderne deutsche Malerel, Wıesbaden J.
Irıesen, August Macke, Stuttgart 1953, 25

Zit nach Haftmann, Malereı Jahrhundert, München 1954,
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